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// LESESTOFF //

Er war eine wissenschaftsorganisatorische 
Schlüsselfigur im Europa der Nachkriegs-
zeit: Clemens Heller. Aufgewachsen im 
Wien der 1920er- und 1930er- Jahre, muss-
te er vor den Nazis fliehen, hat schließlich 

in den USA studieren können (zunächst am Oberlin 
College, danach in Havard) und bereits als Student ab 
Mitte 1947 das Salzburg Seminar als ein internationales 
Forum zum transatlantischen intellektuellen Aus-
tausch mitinitiiert, das in Schloss Leopoldskron eine 
langfristige Heimat fand. 

Zu Hellers Meisterwerk aber wurde seit den 1950er-
Jahren – gegen vielfältige Widerstände – die Grün-
dung und erfolgreiche Etablierung der Maison des 
Sciences de l’Homme in Paris. Sie hat entscheidend 
dazu beigetragen, dass Paris spätestens im Laufe der 
1970er-Jahre zu einem der international attraktivs-
ten Orte geistes- und sozialwissenschaftlicher For-
schung wurde und ist bis heute mit Namen wie Ray-
mond Aron, Roland Barthes, Pierre Bourdieu, Michel  
Foucault, Jacques Lacan, Dominque Moisi und Claude 
Levi-Strauss verbunden.

Wie war es möglich, dass ein von außen kommender 
Akteur mit amerikanischem Pass eine so gewichtige 
Position im französischen Wissenschaftssystem und 
im transatlantischen Brückenbau einnehmen konn-
te? Welche Persönlichkeitsmerkmale unterscheiden 
Clemens Heller von anderen Beteiligten? Woher 
nahm er die Kraft, das Selbstvertrauen und die Zuver-
sicht, ein in mehrfacher Hinsicht schwieriges Unter-
fangen mit Mut, Beharrlichkeit und Geduld zum Er-
folg zu führen?

Dies sind nur einige der Fragen, denen Joachim Nettel-
beck, langjähriger Sekretär des Berliner Wissen-
schaftskollegs, in seinem neuen Buch „Spielraum. 
Clemens Heller und die Wissenschaft“ nachgeht. 

Er treibt dazu einen beeindruckenden Rechercheauf-
wand in Archiven, in Form von Milieustudien vor Ort und 
Interviews mit zahlreichen Zeitzeugen und Familien-
mitgliedern, rekonstruiert Stammbäume und präsen-
tiert eine Reihe von Fotos, die uns Heller in privaten 
und beruflichen Situationen näherbringen. So entsteht 
ein breit angelegtes Panorama lebensgeschichtlicher, 
sozial- und kulturhistorischer ebenso wie institutionel-
ler Einblicke in die schillernde Persönlichkeit und das 
Wirken des „institution builders“ und „genialen Impre-
sarios der Wissenschaft“. 

Nettelbeck wählt für sein tiefengeschichtliches Erin-
nerungs- und Erzählkonstrukt einen dreifachen Zeit-
bezug: die untergegangene Kultur des alten Wien, das 
amerikanische Exil und die Pariser Jahre. Ganz be-
sonders beeindruckt ihn – und auch den Lesenden! – 
die kraftvoll-kreative Atmosphäre im Wien der 1910er- 
und 1920er-Jahre. Vor allem die Fähigkeit der Eltern, 
jeweils als Buchhändler und Konzertagentin ein großes 
Beziehungsnetz aufzubauen und zu pflegen, heraus-
ragende Autoren (u. a. Thomas Mann und Rabindranath 
Tagore) und Musiker (wie Béla Bartók, Erich Wolfgang 
Korngold und Franz Schreker) in die Stadt zu lotsen 
und zugleich ebenso demütig wie stolz die Mittlerrolle 
zwischen Kunst und Öffentlichkeit auszufüllen, scheint 
stark auf ihren Sohn ausgestrahlt zu haben.

Einen ebenfalls prägenden Einfluss attestiert Nettel-
beck den Erfahrungen Hellers 1936-37 als Schauspiel-
schüler am Max Reinhardt Seminar, das eng mit dem 
Schönbrunner Schlosstheater verbunden und von 
vornherein – in einer Art „Ordensgemeinschaft“ – vor-
wiegend praktisch ausgerichtet war.  Reinhardt  betonte 
stets, dass Schauspielen ein Handwerk sei, „das ge-
lernt werden muss und gelernt werden kann“. Die Aus-
bildung müsse die Schüler dazu bringen, ihre persön-
liche Eigenart entfalten zu können. Zugleich sollte jede 
Inszenierung aber als ein gemeinsames Unternehmen 
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aller Sparten begriffen werden. Daher hatten sowohl 
die Schauspiel- als auch die Regieschüler alle Unter-
richtsfächer zu belegen. 

Nettelbeck sieht zwischen Hellers Ausbildung am Rein-
hardt’schen Theater und der späteren Tätigkeit in der 
Maison des Sciences de l’Homme zahlreiche Parallelen 
und fragt sich: „Zeichnete sich nicht auch seine Ver-
waltung dadurch aus, dass er die Entfaltung der Eigen-
arten des Forschers in den Mittelpunkt stellte, er dar-
auf vertraute, dass originelle Werke zustande kommen, 
wenn der Forscher sein ihm Eigenes zur Geltung bringt, 
nicht Vorgaben anderer folgt. War es nicht auch sein 
Ziel, die ‚Vermischung‘ im Sinne der ‚Sciences de l’Hom-
me‘ gelingen zu lassen, sodass die Arbeit des einzelnen 
Forschers durch das Zusammenwirken mit Forschern 
anderer Disziplinen und Kulturen bereichert wird?“ 
(Seite 144).

Daran schließen sich noch viele weitere Fragen an, etwa 
zur Neugier, zur Auswahl-  und Anregungsfunktion 
von Leitungspersonen oder zu den Prinzipien der 
Interaktion mit Forschenden ebenso wie mit Förder-
organisationen und amerikanischen Stiftungen. Auch 
zu der besonderen Verknüpfung von Selbstvertrauen 
und Zuversicht angesichts großer Widerstände. Letzt-
lich scheint es wohl das Geheimnis des Erfolgs von 
Clemens Heller gewesen zu sein, dass er es verstand, 
jeweils „den Forscher mit seinen eigenen Ideen und Ab-

sichten ins Zentrum seines Waltens“ zu stellen und „ihn 
ganz und gar für seine Arbeit verantwortlich zu ma-
chen“. (Seite 289). 

Das Buch liefert eine breit gefächerte und zugleich mit 
zahlreichen sozial- und kulturgeschichtlichen Tiefen-
bohrungen gespickte Untersuchung, die sich auf viel-
fältige, überaus engagierte Weise der besonderen 
Persönlichkeit von Clemens Heller annähert, ohne frei-
lich behaupten zu wollen, alles erklären zu können. Auf 
der letzten Seite seines Buches lässt Joachim Nettelbeck 
in einem fiktiven Zwiegespräch Heller auf wienerische 
Art dazu sagen: „‘Mag sein, dass es so war,‘ – und dann 
nach kurzem Zögern und mit einem entschuldigenden, 
hintergründigen Lächeln: ‚aber vielleicht war es ganz 
anders.‘“ (Seite 291). Wie dem auch sei; für alle, die 
hervorragende Wissenschaft ermöglichen wollen, gibt 
es jedenfalls in „Spielraum“ viel zu lernen! //
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